359. Donnerſtag 


den 11. März 1847. 


des Großherzogthums Poſen. 


— 


. VV —— — 
Druck und Verlag der Hof⸗ Buchdruckerei von W. Decker & Comp. 


JIn lan d. 
Der Generalmajor und Commandeur der 5. Kavallerie-Brigade, v. Stülp⸗ 
nagel, iſt von Frankfurt a. O. hier angekommen. — Der außerordentliche Ge⸗ 


ſandte und bevollmächtigte Miniſter bei den Großherzoglich Mecklenburgiſchen Hö⸗ 
ſen und bei den freien Hanſeſtädten, v. Hänlein, iſt nach Neu-⸗Strelitz abgereiſt. 


(Preußen und England.) — Der Fortſchritt, welchen Preußens Staats⸗ 
leben durch das von der Weisheit des Königs ins Leben gerufene Inſtitut der Ver⸗ 
einigten Landtage gemacht und welcher mit Recht die Aufmerkſamkeit des Auslan⸗ 
des im höchften Grad auf ſich zieht, giebt dieſem Veranlaſſung, die Erwartung 
auszuſprechen, daß ſich mit dem veränderten Staatsſyſtem in Preußen auch die 
Preußiſche Politit ändern werde. In Frankreich hat man die Möglichkeit 
einer Allianz mit Preußen in Ausſicht geſtellt und von einem Bündniſſe zwiſchen 
letzterm und England hat man mehrfach geſprochen. Was eine Allianz Preußens 
mit Frankreich betrifft, ſo hat dieſelbe nichts weniger als die Wahrſcheinlichkeit 
für ſich. Die beiderſeitigen Antipathien ſind noch zu ſtark, Preußen kann ſeine 
an Vernichtung grenzende Unterdrückung durch Frankreich, dieſes den Abfall Preu⸗ 


ßens im Jahre 1813, welcher den Anfang vom Ende feiner Weltherrſchaft war 
und den Feind zwei Mal nach Paris führte, zu wenig vergeſſen, überdies ſind 


die beiderſeitigen Intereſſen am Rhein zu verſchieden, als daß dieſe Staaten ſich 
verbinden könnten. Dagegen hat eine Allianz zwiſchen England und Preußen um 
fo mehr für ih. Die Regierungsformen beider Staaten nähern ſich einander im⸗ 
mer mehr; die Handelspolitik Englands wird immer liberaler. Die neuern Er⸗ 
eigniffe drängen ſogar immer mehr auf dieſes Bündniß hin. Das herzliche Ein⸗ 
verſtändniß zwiſchen England und Frankreich iſt wahrſcheinlich für immer dahin, 
denn nach den Spaniſchen Intriguen kann England kein Vertrauen mehr in die 
Franzöſiſche Politik ſetzen; letztere hat ſich zu ſehr entlarvt. England aber kann 
unmöglich ifolirt bleiben. Wie groß nämlich fein Anſehen und feine Macht auch 
immerhin ſein mögen, auf dem Continente wird es bei ſeiner geringen Landmacht 
nie etwas Großes vermögen, wenn es nicht wenigſtens eine der Großmächte des 
Continents zum Bundesgenoſſen hat. Daher in neuern Zeiten ſeine Allianz mit 
Frankreich. Nachdem dieſe unmöglich geworden, iſt England genöthigt, dieſelbe 
anderswo zu ſuchen. Und wo fände es mehr natürliche Anknüpfungspunkte als 
bei Preußen? England und Preußen vereint würden zur Erhaltung des Weltfrie- 
dens eben fo viel wirken können als bisher die Engliſch-Franzöſiſche Allianz. Wenn 
aber, wie verlautet, das bezeichnete Bündniß ins Leben träte, welches würde 
fortan das Verhältniß Preußens zu Rußland und Oeſterreich fein? Wir glauben 
nicht, daß das bisherige freundſchaftliche Verhältniß zwiſchen den benannten 
Staaten ein weſentlich verändertes werden würde. Auch bisher hat eine völlige 
Uebereinſtimmung zwiſchen ihnen rückſichtlich ihrer Staatseinrichtungen nicht ges 
herrſcht. Preußen hat in feinen Polniſchen Landestheilen andere Bahnen einge⸗ 
Schlagen als Rußland und Oeſterreich. Die Handelsſyſteme dieſer drei Staaten 
ſind ſich nicht nur ganz ungleich, ſondern ſogar feindlich geweſen. Die Preſſe, 
die bürgerlichen, die agrariſchen Juſtitutionen waren dort überall weit von einan- 
der verſchieden. Es iſt daher nicht abzuſehen, warum, wenn bisher bei aller 
Verſchiedenheit das feftefte Zuſammenhalten zwiſchen den drei Nordiſchen Mächten 
ſtattfand, jetzt eine Trennung zwiſchen ihnen nöthig werden ſollte, wenn Preußen 
ſich England eng verbände, und weil das Preußiſche Staatsſyſtem ſich vom Ab⸗ 
ſolutismus immer weiter entfernt. Haben wir doch längſt faktiſch liberale Inſti⸗ 
tutionen gehabt, deren die Franzoſen bei ihrem papierenen Liberalismus noch heute 
entbehren. Unſer neuer naturgemäßer Fortſchritt in der Realiſtrung der wahrhaft 
liberalen Ideen wird uns daher, wenn auch freilich nicht den Beifall des eiſigen 
Nordens, ſo doch den Beifall des einen und die Billigung des andern Theiles un⸗ 
ſers Deutſchen Vaterlandes erwerben und zuwege bringen. (D. A. Z.) 

Berlin. — Das durch den Rheiniſchen Beobachter zuerſt veröffentlichte 
Schreiben, welches die Mitglieder der hieſigen Akademie der Wiſſenſchaften in 


nichts vom Zuſammenhange. 


Verantwortlicher Redakteur: 


G. Müller. 


Reue und Demuth wegen der jüngſt vom Profeſſor v. Rau mer gehaltenen aka⸗ 
demiſchen Vorleſung vor die Stufen des Thrones haben gelangen laſſen, bil⸗ 
det jetzt hier das Tagesgeſpräch. Man iſt der Meinung, daß der Prof. v. Rau⸗ 
mer demzufolge feine Stelle als beſtändiger Sekretair für die philoſophiſch⸗hiſtori⸗ 
ſche Klaſſe der Berliner Akademie der Wiſſenſchaften freiwillig niederlegen, ja 
vielleicht gänzlich Berlin, wo derſelbe ſo lange gewirkt, in ſeinem hohen Alter 
noch verlaſſen werde (Raumer it 66 Jahre alt.) — Der täglich ſteigende Güter» 
verkehr, welcher ſich auf der Berlin-Hamburger Eiſenbahn entwickelt, hat den 
Cours dieſer Aktien, zu denen man Anfangs kein großes Vertrauen hatte, um 


mehrere Procent erhöht. — Nicht nur auf den regelmäßigen Kirchenbeſuch der 


Soldaten, fondern auch auf den der Herren Offiziere wird jetzt mehr denn je hier 
gehalten. Zur Ueberwachung einer würdigen Orduung in der Garniſon⸗Kirche 
ſoll nun jeden Sonntag ein Geneneral dem Militair⸗Gottesdienſte beiwohnen. 
Demzufolge hatte ſich am verfloſſenen Sonntage der General v. G erlach (Com. 
d. 1. Garde⸗Ldw.⸗Brig) in der Garniſon⸗Kirche eingefunden. — Der chriſt⸗ 
katholiſche Prediger Dow iat iſt aus Danzig hier angekommen. 
Königsberg. — (Aach. Zig.) Ueber die Ausweiſung Walesro⸗ 
de's von bier find zwar neue Maßregeln bei der Polizei im Werke, ſie werden 
ſich indeß wohl nicht zur Ausführung bringen laſſen. Wales rode iſt nun einmal 
Bürger und Grundſtücksbeſitzer hieſiger Stadt und an dem bei Ertheilung ſeines 
Bürgerrechtes vermeintlich vorgefallenen Formfehler trägt er keine Schuld und es 
darf ihm daher auch kein befonderer Nachtheil daraus erwachſen. Uebrigens führt 
Walesrode hier im Ganzen ein gemüthliches Stillleben, will ſogar, da er ſich bes 
reits in einem verftändigen Mannesalter befindet, in den Stand der Ehe treten 
(ſeine Braut iſt die Tochter eines reichen Polniſchen Juden) und giebt ſonach keinen 
Anlaß zu Mißfälligkeiten der Regierung; im Gegentheil hielt er neulich in einer 
öffentlichen Verſammlung einen Vortrag über das Preußiſche Gefängnißweſen und 
mußte demfelben, ſo weit er ſolches aus eigener Erfahrung kenne, 
alles Lob nachſagen. Von der hieſigen Geldariſtokratie wird er, da ſeine peku⸗ 
niären Verhältniſſe durch den einjährigen Feſtungsarreſt natürlich ſehr zerrüttet 
wurden, ſehr zahlreich unterſtützt, ſo daß er ein höchſt ſorgenloſes Leben führen 
kann. — (3. f. L.) Der jüdiſche Arzt Dr. Falkſon ſieht der gerichtlichen oder 
polizeilichen Auflöſung ſeiner Miſchehe mit einer Chriſtin entgegen. 

Köln. — In einem Artikel in unſerer Zeitung von der Baieriſchen Grenze 
heißt es: „Die neue Geſtaltung der Dinge in München verfolgen wir hier mit 
um fo größerem Jntereſſe, als die inländiſchen Tagesblätter nur ſehr wenig darü⸗ 
ber enthalten und die ausländiſchen auf dem Wege der Nacheenſur konſiseirt wer⸗ 
den. Der Koͤlniſchen Zeitung widerfuhr dieſe Ehre in München ſchon einige 
Male. Viele wiſſen kaum die Einzelheiten der Vorfälle, die Meiſten ahnen rein 
In München iſt das Urtheil vollkommen zum Nach⸗ 
theil der Miniſter umgeſchlagen. Der Volkswitz nennt die Spanierin „Gräfin v. 
Kainsfeld oder Kainsberg“ (weil ſie den Abel erſchlagen). Man ſieht nach 
und nach ein, daß das Verhaͤltuiß kein politiſches, daß die Indigenats⸗Verleihung 
ein Gegenſtand von geringem Belange iſt, daß viel wichtigere Dinge vorgefallen 
ſind, bei welchen jener Tugendbund die öffentliche Meinung mit Füßen getreten 
hat, die er jetzt zu ſeiner Rechtfertigung auruft. Vier der Herren Miniſter dürf⸗ 
ten fpäter wieder zu Gnaden kommen; der König hat fie neulich laut für Ver⸗ 
führte, Hrn. v. Abel aber für den Verführer erklärt. Die Offiziere, nament⸗ 
lich die Oberſten der Regimenter, haben Ergebenheits-Erklaͤrungen abgegeben, 
welche hohe Entruͤſtung über die Behauptung dee Kriegsminiſters enthalten. Dies 
ſer iſt offenbar von Abel dupirt worden, denn er wollte ſchon drei Wochen früher 
bei einem viel ſchicklicheren Anlaſſe ſeine Entlaſſung nehmen, wurde aber von Hrn. 
v. Abel beſtimmt, noch zu warten, und dann zu dieſem Geſammtſchritte über⸗ 


rumpelt.“ —— 
Ausland. 


. ran dh 
Die Münch. pol. 31g. ſchließt einen größern Aufſatz aus München, als 
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Begrüßung des neuen Miniſteriums, mit folgenden Worten: „Nichts 
könnte einen treueren, einen gewiſſenhafteren Reflex der Gegenwart bilden als die 
Preſſe, wenn ihr der Schutz, die Theilnahme, die großmüthige Forderung von 
den Staatslenkern zu Theil würde, die ſie verdient. Wir hoffen, ja wir glauben, 
daß das neue Miniſterium, das wir heute am Ruder des Baieriſchen Stats begrü⸗ 
ßen, der Preſſe ein wahrhaft väterliches fein werde. Schon iſt, wie 
man vernimmt, auch in andern Staaten von oben herab die Aufmerkſamkeit der 
Ordnung der Preßangelegenheiten zugewendet. Vaierns großer König, Baierns 
edle weiſe Staatsmänner werden ſich den Ruhm nicht rauben laſſen, in einer gro⸗ 
ßen, in einer echt vaterländiſchen Augelegenheit, in der einer geſetzmäßig 
zu ordnenden freien Preſſe im Vordergrunde zu wirken.“ 

Welche anklagende Andeutungen die Münchener Blätter enthalten, 
zeigt ein Blick in dieſelben. Wären dieſe Anklagen auch nur einem kleinen Theile 
nach begründet, fo wäre unbegteiflich, daß nicht von der Seite, gegen welche ſie 
gerichtet ſcheinen, ein offenes Wort zur Beſchwichtigung der Gemüther der irrege⸗ 
leiteten Maſſen geſagt wird. Jeder, dem der Ruf und die Geltung Baierns am 
Herzen liegt, hat die Pflicht, in ſolchen Momenten ſich ſelbſt und alle Meinungs⸗ 
verſchiedenheit zu vergeſſen, auf daß unangetaſtet bleibe, was ohne Gefahr für 
Alle nie aus der ernſten Stille der Kreiſe, in welchen die Staatsangelegenheiten 
ihre Berathung finden, dem Scherbengerichte des Pobels preisgegeben werden darf. 
Hat die Krone irgend eine unconſtitutionelle Maßregel angeordnet? Wer könnte, 
im Angeſicht der Verfaſſung und der Geſchichte des Baieriſchen Staatsraths dies 
auch nur einen Augenblick behaupten? Inconſtitutionell, ja beiſpiellos ſcheint uns 
nichts als die raſche Bekanntwerdung eines Documents, das ſchon 
an und für ſich ſelbſt alle Gränzen überſchreitet. Doch wollen wir, da die Schuld 
jener Verbreitung mit einem wohl unauflösbaren Schleier bedeckt iſt und vorerſt 
niemand in die Schuhe geſchoben werden darf, nicht unbedacht Mißtrauen und 
Verdacht nähren und ſchüren oder gar kirchliche und confeſſionelle Fra⸗ 
gen an Conflicte knüpfen, die damit auf der Welt nichts zu ſchaffen haben. Nur 
das mochten wir verſichern, daß — die Leiſtungen des frühern Miniſteriums, 
mögen ſie im einzelnen ſo groß geweſen ſein als ſie wollen — kein Billiger und 
Verſtändiger ohne Vertrauen und Beruhigung auf die neuen Rathgeber blicken 
wird, welche die Wahl des Königs um ſich geſtellt. 

Die Münchener polit. Ztg. vom 3. März enthält Folgendes über die 
bereits erwähnten Unruhen in München: „Wir geben verſprochenermaßen hiermit 
die Darſtellung der Ruheſtörungen in unſerer Stadt, ſo weit ſie uns bekannt ge⸗ 
worden. Durch einen Anſchlag an der Univerſität, durch welchen der quieszirte 
Profeſſor Dr. von Laſſaulr von den Studirenden Abſchied nahm, wurde am Mor: 
gen des 1. März eine Bewegung unter einem Theile der Studirenden zu Gunſten 
des Quieszirten hervorgerufen, die ſich mit einem ihm gebrachten „Vivat“ Luft 
machte. Die Nachricht davon war ſchnell von Mund zu Mund gegangen, und 
am Nachmittage deſſelben Tages, nach 4 Uhr, hatte ſich eine Menge Studiren⸗ 
der, der ſich Haufen anderer Leute anſchloſſen, in der Thereſienſtraße eingefunden 
und durch lautes Schimpfen und Toben die Ruhe der Straße geitört. Bald rück⸗ 
ten jedoch 20 Mann Gendarmen zu Fuß, 10 zu Pferde und eine Abtheilung 
Jufanterie an. Die Unruheſtifter wurden zurückgedrängt, und als gegen 6 Uhr 
noch 60 Mann Küraſſiere angerückt waren, gelang es, die Straße ganz gegen die 
Tumultuanten abzuſperren. Um 7 Uhr zogen die abgeſperrten Haufen unter gel⸗ 
lendem Schreien und Pfeifen, wobei ſich Knaben am meiſten bemerkbar machten, 
die Ludwigsſtraße entlang, an der Reſidenz vorüber nach dem Markt hin, nach 
dem Thal hinab und in verſchiedenen Richtungen durch mehreren Straßen. Bei 
dieſer Gelegenheit wurden Fenſter und eine große Menge Straßen-Laternen vom 
Pöbel zerſchmettert. Nachdem einige Arretirungen vorgefallen, war gegen 11 
Uhr des Nachts die Ruhe vollkommen wieder hergeſtellt. Am Nachmittage und 
Abende des 2. März war es zwar auf den Straßen auch wieder ſehr lebhaft, es 
erhob ſich auch hier und da unanſtändiges Geſchrei und Pfeifen, allein bei der 
Wachſamkeit des Militairs kam es zu keinen weiteren Eigenthums⸗Beſchädigungen; 
namentlich verhielten ſich die Studirenden der Univerſität ruhig, und es wurden 
Nachts nur wenige Arretirungen vorgenommen.“ 

Speyer. — Durch ein Regierungsreſeript vom 17. d. M. wird eine frü⸗ 
here Verfügung neuerdings in Erinnerung gebracht, der zufolge das Vorzeigen 
bildlicher Darſtellungen von Verbrechen und unſittlichen Handlungen ſowie 
Bat l der Erzählungen hiervon auf Jahrmärkten und bei andern öffentli⸗ 
chen Gelegenheiten „ dann der Verkauf der bezüglichen Lieder gänzlich verboten iſt. 

f Au gsburg den 3. März. (A. 3.) Die Oſtindiſche Poſt hatte (Bombay, 
1. Febr.) diesmal in 1623 Stunde die Ueberfahrt von Alexandrien nach Trieſt 
gemacht. Den Landweg legte der Courier bis Innsbruck in 24 Stunden, bis 
Ulm (wo er am 1, d. früh 51 Uhr eintraf) in AL! Stunden zurück. Es iſt dies 
eine der ſchnellſten Fahrten, welche Hr. Prinzhofer gemacht, während das Dampf: 
boot von Alexandrien diesmal durch ſtürmiſches Meer länger als gewöhnlich auf⸗ 
gehalten worden zu ſeyn ſcheint. Wie ſchon bemerkt, wird vom Auguſt d. J. an der 
Oeſterreichiſche Lloyd in Trieſt die Beſorgung der Poſt von Alexandrien nach Lon⸗ 
don im Monat zweimal (ſo oft kommen Dampfboote mit der Poſt von Bombay) 
übernehmen. Deutſchland iſt ihm für die Beharniichkeit, mit der er dieſes folgen⸗ 
reiche Unternehmen durchführt, zu größtem Dank und zu jeder thunlichen Mitwir- 
kung und Erleichterung verpflichtet. Nach allen Seiten werden dadurch unſere 
Verbindungen beſchleunigt, denn die Courierfahrten des Lloyd werden nicht nur von 
Trieſt nach London, ſondern auch von London nach Trieſt mit gleicher Schnellig⸗ 
keit gehen und eine Art Vorläufer und Muſter für die auf dieſer Route moglichen 
Poſtbeſchleunigungen bilden. 


Aus dem Bairiſchen Schwaben heißt es in der Ulmer Schnellpoſt; 
„Nachdem die Blätter die Miniſterkriſis in München nach allen Seiten hin 
beſprochen haben, möchte es wohl an der Zeit fein, über das Endreſultat leiden⸗ 
ſchaftslos zu urtheilen. Möge die Veranlaſſuig; ſein. welche ſie wolle, fo ſteht 
nunmehr feſt, daß der König mit erleuchtetem Sim n Willen die öffent⸗ 
lichen Angelegenheiten in die Hände von Maͤun zul legen für gut befunden hat, 
deren vorurtheilsfreie Geſinnung und unabhängiger Charakter- im In- und Aus⸗ 
lande rühmlichſt bekannt und von deren Wirken Baiern wie- Deutſchland zu den 
ſchönſten Hoffnungen berechtigt iſt. Ferner, mit dem entlaſſenen Miniſterium 
nicht etwa eine Perſon, ſondern vielmehr eine Parte vom Schauplatz abgetreten 
it, deren Einfluß, namentlich in religiöser Beziehung,, ſi manche Störung in 
und über der Grenze verurſacht hat, und der nunmehr durch die Eatlaſſung der 
Profeſſoren Dillinger und Görres ihre äußerſten Stützpunkte für immer entzo⸗ 
gen ſind.“ 

In Weimar ſollte bekanntlich zum bevorſtehenden Frühjahr eine Deutſch⸗ 
katholiſche Kirchenverſammlung (Coneil) abgehalten werden. Ein bes, 
fallſiges Geſuch des Vorſtandes der Deutſch⸗katholiſchen Gemeinde daſelbſt it je⸗ 
doch abſchlägig beſchieden worden. 

Fulda. — Stadtrath und Buͤrgerausſchuß haben einſtimmig den Beſchluß 
gefaßt, die Mitglieder der hieſigen Provinzialregierung wegen 
Verfaſſungsverletzung in Anklageſtand zu verſetzen. Es handelt 
ſich um einen ſchon mehrfach erwähnten Competenzkonflikt der Gerichts- und Ver⸗ 
waltungsbehörben. 

Freiburg im Br. den 27. Febr. (K. Z.) Noch zu keiner Zeit war in 
Baden der Strom der Auswanderung ſo ſehr angeſchwollen wie gegenwärtig. 
Sobald der Himmel einen warmen Wind ſchickt, mit Ende März oder Anfang 
April, werden Tauſende aus unſerem Lande fortziehen, um ſich über dem Meere 
eine neue Heimath zu ſuchen. Alle für obrigkeitliche Ankündigungen beſtimmte 
Blätter find angefüllt mit Schuldenligidationen zum Behuf der Aus⸗ 
wan derungen. In den Zuſammenſtellungen der Schuldenliquidationen in den 
vier Kreiſen des Großherzogthums, welche wöchentlich erſcheinen, fanden wir in 
vergangener Woche in dem Mittelrheinkreiſe keine einzige Concurserklärung; es 
waren nur Auswanderer und immer wieder Auswanderer. N 

Die Karls r. Ztg. meldet aus Karlsruhe vom 2. März: „Die Zahl 
der Opfer des Theaterbrandes ſtellt ſich noch immer höher, als ſie in den erſten 
Berichten angegeben werden konnte. Geſtern Nachmittag waren e 1515 
nen der Polizei als vermißt angezeigt, jetzt ſollen offiziell deren ſchon einhun⸗ 
dert und fünf vermißt ſein. Zu den furchtbaren Schrecken, die wir ſeit 36 
Stunden beſtanden, geſellt ſich darum noch mehr beängstigend die Furcht, daß 
von außen weitere Nachfrage nach dem Schickſale von verunglückten Theater » Bes 
ſuchern erfolgen möchten. Es herrſcht hier allgemein die tiefſte Trauer, doch regt 
ſich auch immer mehe der Wille und die Kraft, das Unglück in ſeinen Fol⸗ 
gen zu mildern und durch energiſchen Beiſtand die ihrer Angehörigen Beraubten 
zu troſten.“ 

Die Karlsruher Zeitung meldet aus Karlsruhe vom 3. März fol⸗ 
gendes Nähere über den Brand des dortigen Theaters: 

„Die Größe des Unglücks, das unſere Stadt durch den Brand des Großher⸗ 
zoglichen Hoftheaters betroffen, läßt ſich erſt allmälig vollkommen erkennen. Bis 
heute ſtellt ſich erſt die Zahl der Vermißten auf 62, indem ſich gezeigt hat, daß 
bei der früheren Zuſammenſtellung mehrere Perſonen doppelt angemeldet worden. 
Was wir in unſerer Mittheilung in der vorgeſtrigen Nummer über die Veranlaſ⸗ 
fung und ſchnelle Verbreitung des Brandes veröffentlicht haben, hat durch weitere 
Nachforſchung Gewißheit erhalten, wonach die abweichenden Angaben in auswär⸗ 
tigen Blättern zu berichtigen find. Seit drei Tagen iſt man unabläſſig damit be⸗ 
ſchaͤftigt, die Verunglückten aus den Trümmern auszugraben und auf den Fried⸗ 
hof zu bringen, wo ein gemeinſchaftliches Grab ſie aufnehmen wird. Faſt alle 
Leichen find verftümmelt und durchaus unkenntlich. Es iſt ein herzzerreißender 
Anblick, die Ueberreſte bald von Kindern, bald von erwachſenen Mädchen und 
jungen Männern zu ſehen, von denen manche im Augenblick, als der Tod fie er⸗ 
eilte, wechſelſeitig Schutz ſuchend, ſich feſt aneinander angeſchloſſen haben mögen. 
Der Schutt aus jenen Räumen des Hoftheaters, aus welchen man die Verun⸗ 
glückten ausgegraben, wird einer Anordnung zufolge auf den Friedhof gebracht. 
Es iſt dies eine zarte Rückſicht für die zahlreichen Familien der unglücklichen Opfer; 
dieſelben haben wenigſtens den, wenn auch immerhin ſchmerzlichen Troſt, die Ge⸗ 
beine ihrer Kinder und Angehörigen in geweihter Erde und die Aſche derſelben nicht 
den Winden preisgegeben zu wiſſen. Wir verehren dankbar das Gefühl, aus 
welchem jene Anordnung hervorgegangen. 

Daß indeß die Verunglückten, wenigſtens bei weitem die große Mehrzahl, den 
Tod des Erſtickens ftarben, darf nach allen Mittheilungen als gewiß angenommen 
werden, und damit haben wir doch die eine Beruhigung, daß fie einen ſchnellen 
und auf keinen Fall den langſamen Martertod durchs Feuer erlitten.“ 

Das genannte Blatt giebt noch nachſtehende, von achtbarer Hand eingeſaudte 
Mittheilung: 3 

„Nach mehreren, völlig übereinſtimmenden Nachrichten darf mit Gewißheit 
angenommen werden, daß die beim Theaterbrande Verunglückten nicht durch 
die Flammen umkamen, ſondern, zuerſt durch die Ausſtrömung des Gaſes 
betäubt, ohnmächtig in völlige Bewußtloſigkeit verſanken und dann erſtickten, ehe 
das Feuer ſelbſt zu ihnen gelangte. So erfuhr Einſender von einem Verwandten, 
der ſich durch einen Sprung auf ein Dach rettete, Folgendes: Als der Ausbruch 
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des Feuers bekannt wurde, eilte Alles ſchnell der Thür zu. Der Jammer, der 
fih erhoben hatte, verſtummte jedoch in kurzer Zeit, aber die Wirkung des Gaſes 
war ſo ſtark, daß man gleich anfangs in einen Zuſtand verfiel, als hätte man 
einen Schleier vor dem Geſicht. Der Uebergang zur Betäubung muß bei Vielen 
ſehr raſch geweſen fein, denn die Perſonen ſtanden, als ich die Thüre zu gewin⸗ 
nen ſuchte, feſt und ſtill wie eine Mauer aneinandergedrängt.?) Von einer an⸗ 
dern Seite vernahm Einſender die Aeußerung, es habe ein Mädchen mit ihrem 
Geliebten davon eilen wollen, der Letztere habe ihr aber zugerufen: „Rette Dich 
allein, ich komme nicht mehr fort!“ und ſei dabei umgeſunken. Ein Schornſtein⸗ 
feger, welcher eine Perſon aus der dritten Gallerie herabgeholt . bemerkte: 
Droben ſtehen und ſitzen ſie herum, ohne ein Glied zu rühren.“ Von einem 
„Freunde, der ſeine Gatlin im Theater wähnte und deshalb dahin eilte, vernahm 
endlich Einſender, als er auf die erſte, bereits vom Feuer ergriffene, Gallerie 
herausgetreten ſei, habe er nicht den mindeſten Laut mehr vernommen, es 
habe vielmehr Grab esſtille geherrſcht! Möchte dieſe Mittheilung dazu beitras 
gen, den furchtbaren Schmerz zu lindern, dem jeder Fuͤhlende, N aber 
die leider große Zahl von ſchwerbetroffenen Hinterbliebenen preisgegeben iſt.“ 

Die Entſtehung des Feuers im Theater wird in folgender Weiſe erzählt : 
„Das Feuer ift in dem Vorzimmer der markgräflichen Loge entſtanden. Als der 
Lampen⸗Anzünder die darin befindlichen Gaslichter anzünden will, ſchlägt plötzlich, 
ſtatt der gewöhnlichen einfachen Gasflamme, ein ſtarker Aae Feuerſtrahl aus 
derſelben empor. Es fehlte nämlich die die Röhre verſchließende Kapſel, jo daß 
das in der ganzen Weite der Röhre ausgeſtrömte Gas ſich in dieſer ganzen Stärke 
entzündet hatte. Der Lampen-Anzünder hatte die fehlende Kapſel beim Anzünden 
nicht bemerkt, ſondern erſt, als der Feuerſtrahl daraus emporſteigt. Nun verliert 
er vollends den Kopf. Er eilt zurück und verſchließt den Haupthahn der ſämmtlichen 
Gasröhren ı und Gaslichter, auſtatt nur jenen Hahn für die beſagte Loge zu ſchließen. 
Der dadurch entſtandenen Finſterniß iſt das Hauptunglück, der Verluſt ſo vieler 
Menſchenleben, zuzuſchreiben. Anfangs hatten die Gallerieen über die plötzlich 
aus der Loge ea porb gend Fenerſäule jubilirt, bis dieſe nun an den Draperieen 
und dem Tafelwerk der Gallerien ſich emporzüngelt und ſie entzündete, ſo daß 
plötzlich ein allgemeines Flammenmeer den weiten Raum des Hauſes anfüllte. 
Größeres Unheil herrſchte aber ſchon in dieſem Augenblicke draußen. Die Flamme 
hatte zuerſt, ehe ſie in das Theater gedrungen, die zu den Gallerieen führende 
Treppe erfaßt, da fie in dem Vorzimmer entſtanden, welches dicht an die Treppe 
ſtieß. In das Haus ſelbſt konnte ſie erſt durch die markgräfliche Loge dringen, 
welche vou allen Seiten zugemacht war. Als daher das Feuer yon den Gallerieen 
bemerkt wurde, ſtanden die Treppen ſchon in Flammen oder waren wohl ſchon ab⸗ 
gebrannt. Bei der ſchlechten Bauart der Treppen und winkeligen Gange war die 
auf den Gallerien befindliche Menge meiſt den Retiraden zugeeilt, vermeinend, 
dorthin ſei der Ausgang „ weil dieſer breiter und grader geweſen, als der ich 
Ausgang. Hier ſind die Meiſten verunglückt. Auch waren die hölzernen Trep⸗ 

pen ſo ſteil und eng, daß nur zwei Perſonen zugleich herabkommen konnten.“ 

Leipzig. — (S. M.) Wie es heißt, ſoll unſere Regierung ein Rund⸗ 
ſch reiben N die Appellationsgerichte, Kreisdirektionen und Juſtizämter erlaſſen 
haben, worin dieſe angewieſen werden, keinen Beamten zu einer Anfiel- 
lung zuzulaſſen, deſſen politiſche Geſinnung verwerflich iſt. 

Kaſſel. — (A. 3.) Die ſcharfen Maßregeln der Regierung gegen die 
Diſſidenten ſcheinen bis jetzt das Gegentheil deſſen hervorgerufen zu haben, 
was man beabſichtigte. Ju Marburg hat ſich, wenigſtens laut öffentlichen Blät⸗ 
tern, eine „freie Gemeinde“ unter Profeſſor Bayrhoffer gebildet, deren Hegelſches 

Bewußtſein das Gemeindeleben, welches allen Diſſidenten hier zu Lande noch im⸗ 
mer beharrlich verweigert wi, am füglichſten entbehren kann. Das Schickſal 
der Diſſidenten wird übrigens nicht in Heſſen entſchieden, fo wenig als die übri⸗ 
gen großen Fragen der Gegenwart, welche ſchon im nächſten April vor der Reichs⸗ 
verſammlung von Preußen zur Erörterung kommen werden. Darum ſollte man 
ſich nur nicht ohne Noth ereifern; denn wenn das ganze evangeliſche Deutſchland, 
Preußen an der Spitze, dem Grundſatze der Gewiſſensfreiheit im weiteſten Sinne 
des Wortes huldigt, dann wird ſich auch hier gar manches von ſelbſt löſen, was 
ſich durch übergroßen Eifer nur noch mehr verwickelt und verwirrt. 

Gießen den 2. März. Von den hieſigen Studenten iſt folgende Erklärung 
ausgegangen: „Vor kurzem wurde am ſchwarzen Brett ein Reſtript des Großh. 
Heſſ. Miniſteriums veröffentlicht, worin es heißt, daß von Sr. Königl. Hoh. dem 
Gioßherzog allen den Studirenden hieſiger Univerſität, welche an den Vorfällen 
vom 1.— 9. Auguſt v. J. Theil genommen, vollſtändige Amneſtie zugeſichert wird, 
„mit alleiniger Ausnahme der in dieſem Zeitraume vorgekommenen Vergehen der 
Studirenden gegen öffentliche Behörden und Beamten, insbeſondere der in einem 
in Nro. 213 der zweiten Beilage des Frankfurter Journals abgegebenen 
Erklärung von zwölf Studirenden enthaltenen groben Beleidigung und Ausfälle 
gegen den Großh. Kreisrath und großh. Polizeirath zu Gießen“. In Bezugnahme 
darauf erklären die unterzeichneten Studirenden der Univerſität Gießen, daß jene 
zwölf Unterzeichner des oben angeführten Artikels einzig und allein im Auf⸗ 
trag und im Namen der geſammten Studentenſchaft, welche damals 
die Sache ihres mißhandelten Commilitonen zu der ihrigen gemacht hatte, gehan⸗ 


„ Wie haben von einem andern Manne, der ſich durch einen Sprung ins Par⸗ 
285 gerettet, uns erzählen laſſen daß er bei einem Blick nach der Gallerie die ganze 
She dichtgedrängte Neihe der Zuſchauer leblos figen ſah, Alle das Geſicht nach der 
det, auch nicht die leiſeſte Bewegung habe er bemerkt; fämtntliche per⸗ 
11 bas de bon. in dem en ie etäubung — ” waren nicht todt, aber 
ewußtſein war nach wenigen Augenblicken nefpwunde 
er * 9 Die Red. "der Karlsr. Ztg. 
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delt haben, und daß keiner der jetzt Unterzeichneten, wäre ihm, wie damals jenen 
zwölfen, ein ſolcher Antrag geworden, ſeine Unterſchrift verweigert hätte, noch 
im ähnlichen Fall auch heute noch verweigern würde. Gießen den 15. Februar 
1848.“ Folgen gegen 200 Unterſchriften. f an 

Aus Frankfurt a. M. vom 4. März wird geſchrieben: Nach Briefen aus 
Karlsruhe fanden ihren Tod in den Flammen oder ſtarben doch 
bis zum geſtrigen Tage an ihren Wunden dreihundert und fünf 
Individuen, worunter namentlich 47 Dienſtmädchen und 2 
Soldaten. 

err 

Wien den 5. März. Es heißt, im Sandecer Kreiſe in Galizien ſei zwi⸗ 
ſchen den Bauern und Soldaten ein förmliches Treffen vorgefallen. Große Hun⸗ 
gersnoth herrſcht dort ſchon laͤngſt. Die Bauern ziehen in Haufen herum und 
rauben und plündern, beſonders Lebensmittel. Faſt alle Gntsbeſitzer haben ſich 
in die Kreisſtädte begeben. 

Im Nürnberger Correſpondenten heißt es aus Wien: „Aus ganz verläßlis 
cher Quelle kann ich folgende wichtige Nachricht mitthellen. Die Koſten unſeres 
Militairbudgets find während der letztverfloſſenen Monate ſo namhaft geſtie⸗ 
gen — um 10 — 12 Mill. Fl. —, daß man nunmehr ernſthaft auf eine NEE 
duktion derſelben bedacht iſt. Oesterreich dürfte daher mit einem Syſteme voran⸗ 
gehen, das ſich früher oder ſpäter für alle Europäiſchen Staaten als ein unab⸗ 
weisliches herausſtellen wird: es wird nämlich entwaffnen. Zu dieſem Behufe 
fol eine gemiſchte Commiſſion gebildet werden, aus Nepräfentanten der verſchie⸗ 
denen Hofſtellen beſtehend, und unter ihrer Leitung fol das Entwaffnungsgeſthäft 
ſeinen Fortgang nehmen. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß man alle erdenkliche 
Rückſicht darauf nehmen wird, den militairiſchen Elementen jene Beweglichkeit zu 
ſichern, die im Fall eines, allerdings nicht wahrſcheinlichen Kriegs erforder⸗ 
lich wäre.“ ins 4 

In Trieſt iſt vor einigen Tagen, in Begleitung von zwei Polizei «Beamten, 
der aus dem Krakauer Aufſtande wohlbekannte Dictator Dr. Tyſſowski ange 
kommen und hat ſich nach kurzem Aufenthalte, nachdem er noch im Criminalge⸗ 
bäude das feierliche Gelöbniß abgelegt hatte, niemals wieder freiwillig den Boden 
Europa's zu betreten, auf dem Schiffe „Vulkan“ nach Nordamerika eingeſchifft. 
Tyſſowski ift ein Mann von 30 Jahren, ernſten Weſens und hat Anlage zur 
Schwärmerei. Die Scene des Wiederſehens zwiſchen dem Gefangenen des Könige 
ſteius und feiner ihn hier erwartenden Gattin ſoll herzzerreißend geweſen ſein. 
Die Oeſterreichiſche Regierung bewies ſich großmüthig gegen das unglückliche Haupt 
jener hoffnungsloſen Verſchwörung, und fie hat nicht blos die Geldmittel zur 
Ueberfahrt geboten, ſondern demſelben noch eine namhafte Summe bei dem Oeſter⸗ 
reichiſchen Geſandten in Waſhington, Herrn von Gerold, anweiſen laſſen, um 
die Ankoͤmmlinge vor plötzlicher Noth zu ſchützen. n 

Frankreich. 

Paris, den 5. März. Aus Tanger vom 15. 9 M. wird dem Co nſti⸗ 
tutionnel geſchrieben: „Abd el Kader befindet ſich noch immet in der Umge⸗ 
gend von Nedroma, hat aber nur ſehr wenig Truppen bei ſich, da er wegen der 
in ganz Afrika bertſch alben großen Theuerung des Wetzens und der Gerſte den 
größten Theil feiner Anhänger hatte entlaſſen müſſen. Er iſt indeß nicht ſo ent⸗ 
muthigt, wie man es behauptet hat. Seine Leute haben ſich ringsumher zetſtreut, 
um mit größerer Leichtigkeit Lebensmittel zu requiriten. Sie haben ihn nicht ver⸗ 
laſſen, ſondern ſind ſtets bereit, beim erſten Ruf zu den Waffen zu greifen. Das 
politiſche Anſehen des Er-Cmits iſt noch ſo groß wie jemals, feine Agenten wer⸗ 
den in allen Theilen Marokto's mit Auszeichnung aufgenommen, und die Einwoh⸗ 
ner an der Grenze wie im Junern ſenden ihm täglich Getreide zum Geſchenk.“ 

General Marey hat wieder eine Razzia gegen den Stamm der Uled Aiſſas, 
ungefähr hundert Lieues von Algier, ausgeführt, die dieſen Arabern 40 bis 50 
Maun, 4000 Schafe, 250 Rinder und eine Menge Kameele und Pferde foſtete, 
10 5 aber auch die Franzöſiſchen Truppen 4 Todte And 3 11 hatten 

0 Pferde verloren. 

Das Journal des Débats ſpendet der Sardiniſchen Regierung großes 
Lob wegen ihres Entſchluſſes, den Bau einer Eiſenbahn, welche den Hafen von 
Genua mit den Gegenden an der anderen Seite der Alpen, in Savohen und in 
der Schweiz verbinden ſoll, trotz der gewaltigen Koſten auszuführen. Es wird 
dabei ein Tunnel von faſt mehr als anderthalb Deutſchen Meilen Länge durch den 
Mont Cenis erforderlich fein. Unter gewöhnlichen Umſtänden, ſagt das Frauzoͤ⸗ 
ſiſche Blatt, würde man zum Bau dieſes Tunnels 10 Jahre brauchen, aber es 
ſoll dem König von Sardinien eine neue Bauart vorgelegt worden Im... 1 
dieſe Zeit um die Hälfte abkürzen würde. 

Zwiſchen 700 und 800 Studenten der Medizin begaben ſich ver zum 
Fürſten von der Moskwa, um ihn zu erſuchen, den Proteſt zu unterſtützen, den 
fie gegen den Gefeg-Entwurf über das Studium und die Ausübung der medizini⸗ 
ſchen Wiſſenſchaft an die Pairs⸗Kammer gerichtet haben. Der Fütſt verſprach 
ihnen ſeine Verwendung. 

Marſchall Bugeaud ſoll dem Koͤnige ſchriftlich erklärt haben, er werde unter 
keiner Bedingung das Kriegs-Portefeuille eher übernehmen, als bis er Auge 
Eroberung zu Ende geführt habe. 

Der National behauptet, daß Herr Boiſſy d'Anglas, Militais,Zutendant, 
in Ruheſtand verfeßt, und daß Herr von Jolnbille, ebenfalls Milltalr Intendant, 
vor einen Unterſuchungs⸗ Rath geſtellt werden ſollte; gegen Letzteren ſei ein Vers 
haftsbefehl erlaſſen worden, er habe aber ſchon die Flucht ergriffen. we 
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Spanien. 

b Madrid den 27. Febr. Der Heraldo, das Organ des vorigen Miniſte⸗ 
riums, ergießt ſich aufs neue in Schmähungen gegen das Englifche Kabinet, weil 
dem Grafen von Montemolin geſtattet werde, in London zu verweilen und ſeine 
angeblichen Unternehmungen vorzubereiten. Der Heraldo hätte jedoch aus dem 
Inhalte mehrerer Depeſchen Lord Palmerſton's wohl den Schluß ziehen können, 
daß er bereue, Englands Schätze für die Unterſtützung einer Sache verwendet zu 
haben, die er jetzt nicht als die der Freiheit, Ordnung und Unabhängigfeit, ſon⸗ 
dern als die der ärgſten Willkür und der Erniedrigung vor einer fremden Macht 
betrachtet. Der Eſpectator rief geſtern den Moderirten zu: „Ihr ſelbſt ver- 
leiht der Karliſtiſchen Sache den Anſchein der Gerechtigkeit und ſcharfe Waffen. 
Welche Vortheile gewährt Ihr dem Volke vor denen, die der Prätendent ihm ver⸗ 
ſpricht? Welches Uebel kann ihm dieſer zufügen, an das Ihr es nicht längſt ge; 
wöhnt hättet? Was wird das Volk verlieren, wenn es ſeine Tyrannen gegen an⸗ 
dere vertauſcht? Die Hälfte der 50,000 Soldaten, die Ihr verlangt, werden 
zu Montemolin übergehen, ohne daß auf ihn ein Theil der Gehäſſigkeit falle, 
welche dieſe Maßregel Euch zuzieht.“ In gleichem Sinn äußern ſich die übrigen 
progreſſiſtiſchen Blätter. 

Schwei z. 

Teſſin. (N. 3.3.) Die HH. Franſeini und Fogliardi find in Mailand, 
um auf Handhabung der Verträge zu dringen, wonach dem Kanton Teſſin der 
Bezug eines gewiſſen Quantums Getreide ſtets geſichert iſt. Die Verträge ſeien 
ſo deutlich und beſtimmt — bemerkt der „Republicano“ — daß am Erfolg dieſer 
Sendung nicht zu zweifeln. — Ueber den Vorfall in Mendriſio berichtet der „Re⸗ 
pubblicano“ ausführlich und er ſtellt ſich bedeutender heraus, als man anfangs 
meinte. Es hatte ſich unter Anführung der Gebrüder Pagani eine eigentliche 
Räuberbande gebildet, welche ungefähr 100 Mann ſtark zuerſt in Chiaſſo, ſodann 
in Mendriſo ihr Gluck verſuchte. Sie wollten geradezu die reichſten Häuſer plün⸗ 
dern. In Chiaſſo zogen ſie den Kürzern. Nun ging es auf Mendriſio. Um 
Mitternacht entſpann ſich ein kleines Gefecht zwiſchen dieſer Bande und einigen 
wenigen Freiwilligen, die ihnen entgegengezogen waren; letztere hielten nicht 
Stand und die Bande zog in Mendriſio ein, wo ſie vom Gemeindammann eine 
Summe von 30,000 Lire verlangte. Mit etwa 100 Liren, die dieſer dem An⸗ 
führer Pagani zuſteckte, konnte jedoch für einmal die Gefahr beſeitigt werden. 
Die Bande ſetzte ihren Weg fert gegen Capolago. Indeſſen hatte ſich eine 
Abtheilung Linientruppen und 40 Mann Buürgerwache von Lugano aufgemacht 
und die Bande zerſtreute ſich. Mehrere Glieder dieſer Bande ſind verhaftet und 
die Führer werden nach allen Seiten hin verfolgt, bisher kounte man ihrer aber 
nicht habhaft werden. Der Proceß iſt bereits eingeleitet und die Ruhe solltohi> 
men hergeſtellt. — Der Staatsrath hat den Einfuhrzoll auf Lebensmittel „ ble 
für den Kanton beſtimmt ſind, bis zum 15. April aufgehoben. — Der „Re⸗ 
pubblicano“ vertröſtet auf jeden Fall die Teſſiner mit einem Hinblick auf Genug, 
wo große Kornvorräthe liegen. 8 5 

Teſſin. (Eidg. Z.) Wie behauptet wird, wären in Paris und London 
bereits große Summen für die Luckmanierbahn gezeichnet worden. Wichtiger noch 
für den Moment iſt die Nachricht, daß auf der Luganer Konferenz zwiſchen den 
Abgeordneten Sardiniens und der Kantone Teſſin, Graubünden und St. Gallen 
den letztern ſofort unbedingt freie Kornausfuhr aus Piemont zugeſichert worden ſei. 

Bern. Nach der Berner Zeitung haben einige Geiſtliche begonnen, 
von der Kanzel herab wegen der Berufung Dr. Zeller’ s die Religionsge⸗ 
fahr zu verkünden. — Nach dem Verſaſſungsfreund iſt in einzelnen Ges 
meinden dieſes Kantons die Noth ſo groß, daß es Familien giebt, die ſich ſeit 
Wochen mit Kleien und Katzenfleiſch nähren. 

Freiburg. — Der Staatsrath hat gegen die Mißhandlungen ſeiner Ange⸗ 
hörigen durch Freiburgiſche Flüchtlinge bei Waadt Beſchwerde eingelegt und Be- 
ſtrafung der Schuldigen verlangt. Ebenſo hat ſich derſelbe auch darüber beſchwert, 
daß mehrere Flüchtlinge, gleichſam zur Belohnung für ihre Theilnahme am Auf⸗ 
ruhr, von Waadt angeſtellt worden ſeien. 

Luzern. — Die unterm 24. Febr. ausgefällten Strafurtheile gegen mehrere 
an den beiden Aufruhren Betheiligte ſind gegenwärtig noch nicht eröffnet, und es 
ſcheint gewiß, daß das h. Criminalgericht deshalb beim Großen Rathe einen An⸗ 
trag zu ſtellen gedenkt. Wir find mit den loyalen Rückſichten, die das Criminal⸗ 
gericht zu dieſen letztern Verfügungen veranlaßten, durchaus einverſtanden. Es 
iſt eine traurige Nothwendigkeit, wenn Bluturtheile zu einer Zeit noch ausge— 
ſprochen werden müſſen, wo deren Vollziehung ſelbſt unmöglich iſt. So verliert 
die Juſtiz an Ehrfurcht und der Ernſt wird Komödie. 

Baſel den 1. März. Der Vorort hat von der Oeſterreichiſchen Geſandſchaft 
über das Vorrücken der Truppen an die Grenze Teſſins die befriedigendſte Auskunft 
mit der Verſicherung erhalten, daß die Oeſterreichiſche Regierung nicht daran denke, 
in die Schweiz einzurücken. = 
err 

Rom den 23. Febr. Man erfährt aus guter Quelle, daß Se. Heiligkeit 
beſchloſſen hat, einen Nuntius nach Konſtantinopel zu ſenden, und daß ſeine 
Wahl zu dieſem höchſt wichtigen Poſten den Kardinal Ferretti treffen wird. Für 
heute Abend iſt der Türkiſche Geſandte Schekib Efendi zur Soirée beim Franzöſi⸗ 
ſchen Geſandten, Grafen Roſſi, geladen. an, 

In Faenza find in den letzten Tagen einige von Böswilligen angezettelte Meu⸗ 
tereien vorgefallen. Die Thäter und Anſtifter ſind aber ergriffen worden, und 
hre elenden Verſuche ſcheiterten an der Treue des Volkes. 


Rußland und Polen. N 

Warſchau den 2. März. In dieſen Tagen hat hier der Adminiſtrations⸗ 
rath auf Veranlaſſung eines Kaiſerl. Ukaſes eine Verordnung erlaſſen, in welcher 
die Bildung eines Handels- und Gewerbsrathes für das Königreich Polen, weil 
nothwendig, angekündigt wird. Derſelbe ſoll der Regierungsabtheilung für in⸗ 
nere und geiſtliche Angelegenheiten beigeordnet ſein, und zur Aufgabe haben, jeg⸗ 
lichen Zweig des Gewerbſleißes, ſei es Ackerbau, Fabrikweſen oder Handel zu 
cultiviren und zu heben. Er hat daher dir Regierung auf alle jene Uebelſtände, 
welche der Entwickelung des inländiſchen Gewerbefleißes hinderlich ſind, aufmerk⸗ 
ſam zu machen, die Mittel zu deren Beſeitigung anzugeben, u. dergl. m. Die 
Zahl der Mitglieder ſoll 12 betragen, die aus den angeſehenen Grundbeſitzern, 
Fabrikanten und Kaufleuten von der Regierungsabtheilung für innere und geiftliche 
Angelegenheiten gewählt und dem Adminiſtrationsrathe beftätigt werden. Eine 
permanente Behörde ſoll der Handels: und Gewerbsrath nicht werden, nur zwei⸗ 
mal im Jahre, in den Monaten Januar und Juni, und in ſolchen außerordent⸗ 
lichen Fällen, wo feine Zuſammenberufung für nothwendig erkannt werden ſollte, 
ſollen ſeine Sitzungen hier in Warſchau ftattfinden. Es läßt ſich übrigens nicht 
in Abrede ſtellen, daß durch dieſe neue Behörde manches Vortheilhafte für unſere 
inländiſche Induſtrie erwachſen wird. Geſtern fand die Ziehung von 118 Num⸗ 
mern der Partialobligationen von der Anleihe von 42 Millionen hierſelbſt ftatt, 
deren weitere Verloſung auf den Löten d. M. feſtgeſetzt ift. 

Von der Ruſſiſchen Gränze den 24. Febr. Gewöhnlich hält man 
die Converſion der Proteſtanten in den Ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen 
zum Griechiſchen Glauben für eine Maßregel des hierarchiſchen Popenthums; nä⸗ 
her betrachtet erſcheint fie jedoch als eine politiſche Maßregel der Ruſſiſchen Adels⸗ 
partei gegen den Deutſchen Adel. Bekanntlich nimmt der letztere in Rußland eine 
hohe Stellung ein. Wer wüßte es nicht aus der Ruſſiſchen Geſchichte des letzten 
Jahrhunderts, daß die Mehrzahl der Ruſſiſchen Heerführer, Diplomaten und 
Geſandten, Deutſche Namen führen und als Adelige aus den Oſtſeeprovinzen der 
evangelifchen Kirche zugethan find? Dieſer Vorzug erregte natürlich von je her 
den Neid des alten Moskowitiſchen Adels, allein ſeine Ränke und Anftrengungen 
ſcheiterten an dem Bedürfniſſe der Ruſſiſchen Regierung, zu ihren Staats- und 
Kriegsbeamten intelligente Männer zu haben. Zwar ließ ſich der Moskowitiſche 
Adel durch Franzöſiſche Hofmeiſter bilden, aber die oberflächliche Franzöſiſche Bil⸗ 
dung genügte nicht, um den Moskowitiſchen Barbarismus zu verbannen, wie 
denn einmal ſelbſt Alexander bei einem Feſte des Wiener Kongreſſes ſeine von den 
übrigen Gäſten ſich abſondernden Nationalruſſen ermahnen mußte: „Gehen Sie 
möglichſt artig mit den Ausländern um, man muß ihnen zeigen, daß wir keine 
Bären ſind.“ (Dies erzählt ein Augenzeuge Michalowski Danilefski in ſeinen 
Memoiren von 1814.) Dieſe Antipathie des Moskowitiſchen Adels gegen den 
Deutſchen in den Oſtſeeprovinzen macht ſich jetzt durch die dort verſuchten und lei⸗ 
der mit Erfolg gekrönten Converſionen der Eſth⸗, Liv⸗ und Kurländiſchen Bauern 
zum Popenthume Luft. Man will den Lutheriſchen Herrſchaften ihre Untertha⸗ 
nen abwendig machen und ihnen ſo das Leben in Rußland und unter Ruſſiſchem 
Scepter verleiden. Man ſagt damit ſtillſchweigend, was ein ſehr hoher Mosko⸗ 
wit der Deutſchen Adelsdeputation in Petersburg erklärte: „Gefällt es euch nicht, 
ſo geht nach Deutſchland zurück!“ Eine allgemeine Adelsemigration aus den Oſt⸗ 
ſeeprovinzen würde die dortigen Güter und ſämmtliche Würden in die Hände des 
Moskowitiſchen Adels bringen. Das iſt der Plan bei der beregten Converſion. 
Uebrigens iſt dieſelbe nur zu leicht. Die Bauern ſind ihren Herren durch den 
harten Druck derſelben entfremdet; die Lutheriſchen Kirchſpiele find fo weitläufig, 
daß die Pfarrer ihre Kirchkinder, für die es ohnehin faſt keine Schulen giebt, in 
großer religiöſer Unwiſſenheit aufwachſen laſſen, ſodaß fie den Unterſchied zwiſchen 
der evangeliſchen Lehre und dem Popenthume nicht kennen; die Popen, ſebſt un⸗ 
wiſſend, nähern ſich den Bauern mehr als die Lutheriſchen wiſſenſchaftlich gebil⸗ 
deten Geiſtlichen. Doch vernimmt man jetzt, daß Adel und Geiſtlichkeit Alles an⸗ 
wenden, um den Einfluß der Machinationen des Popenthums zu paralypſiren. 
Ob Rußland durch eine Emigration des Deutſchen Adels gewinnen oder verlieren 
würde, beantwortet ſich aus der Geſchichte leicht. Ob die Ruſſiſche Regierung aber 
in ihrem Rechte ſei, wenn fie die Anſtrengungen des Adels und der Geiſtlichkeit 
in den Oſtſeeprovinzen zu Gunſten ihres Glaubens und entgegen dem Griechiſchen 
lähmen oder gar beſtrafen wollte, darauf antwortet der Nyſtädter Friede, welcher 
den Proteſtantismus für die herrſchende Kirche Livlands und Eſthlands auf immer 
erklärt. Ein herrſchender Glaube aber hat mindeſtens das Recht, ſich der Ma⸗ 
chinationen eines blos geduldeten zu erwehren. Sollten die Oſtſeeprovinzen in 
ſolcher Selbſtvertheidigung irgend geſtört werden, ſo wird hoffentlich der Schutz 
der Garantien des Nyſtädter Friedens nicht blos auf dem Papiere des Friedens 
inſtruments ſtehen, ſondern eine Wahrheit werden. 

Tea oe. 

Konftantinopel den 16. Febr. Es war zu erwarten, daß die Abſetzung 
des Seriaskers Chostew Paſcha, Unterzeichner des Vertrages von Hunkiar⸗Jsle⸗ 
leſſt, auf Rußland einen unangenehmen Eindruck machen würde; auch läßt daſſelbe 
keine Gelegenheit vorbeigehen, der ert dies zu beweiſen, und es hat neuerdings 
noch den Divan über die in allen Provinzen angeordnete Inſpeetion der Radifs 
(Art Landwehr) zur Rede geſtellt, und ſonderbar genug, gleichzeitig ſoll eine an⸗ 
dere Nordiſche Großmacht ihrem Geſandten in Konftantinopel den Befehl ertheilt 
haben, ihr über den Zustand des Türkiſchen Militairweſens auf das Genaueſte zu 


(Beilage.) 


— 


den 11. März 1847. 


berichten. Wie dieſe Umſtände mit einander in Verbindung ſtehen dürften, bleibt 
zu unterſuchen; das Intereſſe des civiliſirten Europa aber kann nie, weder in der 
Türkei noch anderswo, mit dem Intereſſe Rußlands Hand in Hand gehen. 


Griechen land. 


Athen, den 19. Febr. Die Türkiſch-Griechiſche Frage beſchäftigt alle Ge⸗ 
müther und die Oppoſition in ihren Blättern findet es nicht ſchwer, einen Schein 
von Recht auf das Benehmen des Herrn Muſſurus fallen zu laſſen. Man erfährt 
darüber folgendes Nähere: Nachdem Herr Muſſurus die Unterſchrift des Paſſes 
dem Adjutanten des Königs verweigert hatte, ſendete er feinen Secretair zu Herrn 
Kolettis, um demſelben anzuzeigen, daß er den Paß nicht viſire. Der Miniſter— 
Präſident entwickelte hierauf dem Seeretair die Gründe, welche Herrn Muſſurus 
beſtimmen ſollten, von dieſer vorgefaßten Idee abzugehen und den Paß zu unter⸗ 
zeichnen. Er ſtellte zugleich durch den mit dieſer Miſſion betrauten Seeretair das 
Anſuchen an Herrn Muſſurus über feinen weiteren Entſchluß an ihn, Kolettis, 
eine Mittheilung erfolgen zu laſſen. Dieſe Mittheilung erfolgte nicht, und ſo 
unterblieb auch die Ausführung der Abſicht des Herrn Kolettis, welcher den Türs 
kiſchen Miulſter veranlaßt hatte, den Hofball an jenem Abend nicht zu beſuchen. 
Herr Muſſurus aber gab keine Antwort und kam auf den Ball. Die Worte, welche 
Se. Majeſtät der König an denſelben richtete, ſind von der Art, daß ſie nichts 
Anderes, als ein lebhaftes Bedauern ausdrückten über den Vorfall. Der König 
ſagte zu Herrn Muſſurus: „Ich hätte geglaubt, daß die Garantie des Königs 
mehr Achtung verdiene, als man gezeigt hat.“ Der Türkiſche Geſandte verneigte 
ſich und entfernte ſich erſt vom Balle nach zwei Stunden, d. h. nachdem er ſich 
hatte gehörig unterrichten laſſen, wie er es aufnehmen müſſe. Die Griechiſche Re— 
gierung iſt offenbar die gefränfte, und nun tritt die Türkiſche auf, will es auch 
ſein und verlangt Genugthuung. Auf die vom Türkiſchen Dampfſchiff überbrachte 
Note lautet die Antwort der Griechiſchen Regierung zwar verſöhulich, aber höchſt 
beſtimmt. Wenn auch der Türkiſche Geſandte vermöge feiner Inſtruetionen Athen 
verlaſſen, ſo läßt ſich doch mit Gewißheit vorherſehen, daß das Einverſtändniß zwi⸗ 
ſchen den beiden Nachbarſtaaten nur vorübergehend geſtört wird, und daß auf di— 
plomatiſchem Wege die obſchwebenden Hinderniſſe bald aus dem Wege geräumt 
ſein werden. 

Der Allg. Ztg. wird noch über Ancona berichtet: „Nach der Abreiſe des 
Türkiſchen Geſandten hätten ſich die Repräſentanten der fremden Mächte in Athen 
verſammelt und Alles angewendet, das Griechiſche Kabinet zur Nachgiebigkeit zu 
bewegen. Ju Folge dieſer Bemühungen fei beſchloſſen worden, daß Herr Kolettis 


einen Brief an den Reis-Effendi, König Otto aber ein Schreiben an den Sul⸗ 
tan richte. 


. Vermiſchte Nachrichten. 

Düffeldorf. — Am 26. Februar Abends wurde hier in einer der beleb⸗ 
teſten Straßen ein ſehr frecher Diebſtahl verſucht. Bei einem Uhrmacher, der in 
kent esd mit fünf Geſellen am Arbeiten war, wurde gegen 7 Uhr Abends 
eine Scheibe des Aushangefenſters eingeſchlagen, in der in demſelben Augenblick 
eine Hand erſchien, die ſich einer Tafel, auf der neun Cylinderuhren aufgehängt 
waren, bemächtigte. Doch ehe die räuberiſche Hand Zeit hatte, ſich mit ihrem 
Raube wieder zurückzuziehen, wurde ſie von dem Eigenthümer des Ladens ergriffen 
und feitgehalten. Die Geſellen ſprangen nun auf, um vor der Thüre des Thäters 
habhaft zu werden. Doch wurden ſie daran durch einen Helfershelfer des Diebes 
verhindert, der die Hausthüre zuzuhalten verſuchte, auch ſo glücklich war, die 
Verfolger ſo lange aufzuhalten, bis es dem erſtern Dieb, der wohl ſtärker ſein 
11 ja als ſein Angreifer, gelungen war, ſeine Hand wieder frei zu machen und 
bu u zu ergreifen. Der Beſtohlene mit ſeinen Gehülſen ſetzten demſelben ſo— 
ar feinen di konnten ihn erſt ergreifen, nachdem er mehrere Straßen durchlaufen 
ern 5 von ſich geworfen hatte. Sechs der geſtohlenen Uhren ſind bis 
10 raße gefunden worden, drei aber, die noch dazu fremdes Eigen⸗ 

um ſind und ſich zur Reparatur dort befanden, ſind noch nicht wieder herbeiges 
ſchafft worden. Der Thaͤter iſt in den Händen der Juſtiz; der Helfershelfer hat 
aber bis jetzt noch nicht ermittelt werden können. 

Leipzig. Nach einer Anzeige im Börſenblatt der Buchhändler hat ſich in 
Konſtantinopel ein Herr Wick als Deu tſcher Buchhändler etablirt. Vis jetzt 
N in ſüdöſtlicher Richtung die feruſte Deutſche Buchhandlung Buchareſt. Das 

cbiet des Deutſchen Buchhandels hat ſich überhaupt fehr erweitert. Seine Aus 
4 Vorpoſten in Europa ſtehen nun in Moskau, Odeſſa, Konſtantinopel, 
then, Venedig, Rom, Genf, Paris, Antwerpen, London, Chriſtiania, Stock⸗ 
holm, Petersburg, welche ſämmtlich in Leipzig und zum Theil auch in Stuttgart 
Kommiſſionäre haben, durch welche fie mit den Buchhändlern im Junern Dentſch⸗ 
lands verkehren. In Nordamerika befinden ſich mehrere Deutſche Buchhandlungen, 

ſogar eine in Südamerika, zu Rio Janeiro. 
1 5 . Am diesmaligen St. Valentins-Tage, an welchem ſich die Lie— 
2 en ratu ationsbriefe u. ſ. w. zuzuſenden pflegen, hatten die Londoner Brief— 
98 bereits um 9 Uhr Morgens ſchon 150,000 theils aus dem Auslande, 
\ e den Provinzen kommende oder in London ſelbſt aufgegebene Briefe, und 
i Zeiitungsnummern abzutragen. Im Laufe des Tages wurden 
Kalk Aue geſtempelt, vertheilt und den Adreſſaten in den verſchiedenen 
Kö a. zugeſtellt. Mit den Nachmittagspoſten trafen 12,000 Briefe 
ungen und des Abends wurden 120,000 Journale und 60,000 


Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


Briefe expedirt. Die Geſammtſumme aller Briefe und Journale, die im Laufe 
des 15. Februars durch die Bureaux des Londoner Poſtamts gegangen find, belief 
ſich demnach auf 422,000 Briefe und 145,000 Zeitungsblätter. 

Offenbach. In einem etwa eine Stunde von hier entfernten Dorfe geſchah 
es dieſer Tage, daß der Ortsgeiſtliche ſich weigerte, für einen Verſtorbenen drei 
Seelenmeſſen zu leſen, weil letzterer in den letzten 6 Jahren ſeines Lebens nicht 
zur Beichte gegangen war. 

(Beſchreibung der Seeſchlange von Kapitain Powers, vom 
Schiffe „Albatros “.) „Der Wind hatte während des Tages ſchwach aus 
Nord-Oſt geweht und ſich gegen halb 2 Uhr Nachmittags faſt ganz gelegt, als 
einer der Matroſen, der, um etwas an der Rahe des Vortoppſeegels in Ordnung 
zu bringen, in den Maſt geſtiegen war, in einer Entfernung von ungefähr einer 
Viertel-Seemeile an der Leeſeite ein großes ſchwimmenbes Thier bemerkte. Ich 
ſtieg ſogleich hinauf, verſehen mit einem vortrefflichen Fernrohr, und ſtellte mich 
feſt an die Querſtangen des großen Top-Maſtes. Als das Thier dem Schiff nä⸗ 
her kam, war ich im Stande, von meiner hohen Stellung aus die Eigenthümlich⸗ 
keit ſeiner Geſtalt genau zu erkennen und alle ſeine Bewegungen zu beobachten. 
Vei meinem erſten Hinblick lag es ruhig auf der Oberfläche des Meeres, mit dem 
Kopf und beinahe ſeiner ganzen Leibeslänge über dem Waſſer. In dieſer Stellung 
blieb es ungefähr 15 Minuten, ohne irgend eine ſichtbare Bewegung; doch wurde 
es dabei immer näher gegen das Schiff getrieben; es war deutlich, daß es ſich in 
einigem Vorrücken befand. Hierauf änderte es langſam ſeine Richtung, ſo, daß 
ſein Körper ſchräg gegen unſer Bug zu liegen kam, dann wurde es wieder ganz 
ſtill, während wir vom Strom und leichten Luftbewegungen ganz ſtill in ſeine 
unmittelbare Nähe getrieben wurden. Da das Meer ungewöhnlich glatt und klar 
war, fo konnte der Anblick, der uns jetzt dargeboten wurde, nicht günſtiger fein, 
und die gute Gelegenheit, ihn zu genießen, wurde von der ganzen Schiffsmann⸗ 
ſchaft eifrig ergriffen. N 

Nach einer ungefähren Schätzung konnte ſeine Länge nicht viel weniger als 
70 Fuß betragen. Der Kopf erſchien als der bei weitem größte und furchtbarſte 
Theil und war von eirunder Geſtalt. Das Ende des Oberkiefers zeigte ſich recht⸗ 
winklig abgeſtutzt und ſtumpf, der Unterkiefer dagegen war an Geſtalt dem einer 
gewöhnlichen Schlange nicht unähnlich. Ungefähr 10 Fuß von dem aͤußerſten 
Vorderende des Kopfes zeigte ſich an jeder Seite ein dünner Hautlappen oder 
Fleiſch-Ohr, von ungefähr 4 Fuß Länge und 1 Fuß in Breite. Gerade vor dies 
ſem und beinahe darunter befand ſich ein großes Freisrundes Auge von dunkler 
Farbe mit horizontaler Pupille, umgeben von einem weißen Umkreis. Unter der 
Kehle und faſt in gleicher Linie mit dem Auge erſchienen zwei enorme Floſſen, welche 
die Hauptſtütze für die Vorwärts-Bewegung der ungeheuren dahinter liegenden 
Körpermaſſe zu fein ſchienen. Ungefähr 8 — 10 Fuß noch weiter nach hinten und 
nahe der Oberfläche des Waſſers wurden zwei andere Floſſen ſichtbar; dieſe waren 
ungefähr 6 Fuß lang, aber dabei ſchmal und ſehr dünn, ſie lagen horizontal im 
Waſſer und wurden dann und wann wellenförmig auf- und abwärts bewegt. Ich 
vermuthe, daß fie als Hülſswerkzeuge bei der Wendung des Körpers zur Rechten 
oder Linken zu betrachten ſind. Die Mittellinie des Rückens zeigte ſich auffallend 
knotig, und in gleichen Abſtänden von 2 oder 3 Fuß erſchienen kielförmige, durch⸗ 
ſichtige Hervorragungen von ſcharlachrother Farbe, ungefähr 154 (2) an der Zahl, 
hinter welchen der Rücken dann wieder ganz eben wurde, fo weit dies wahrgenom- 
men werden konnte. Dieſe einzelnen Horner oder Spitzen ragten ungefähr 8 Zoll 
lang und vielleicht 4 Zoll dick hervor, jeder lief allmälig in eine Endſpitze aus. 
Es iſt nicht unmöglich, daß dieſer ſonderbare Bau dem Thiere als Vertheidigungs⸗ 
waffe gegeben ſei. Das Ende des Körpers war ganz klein und lief in einen knor— 
peligen oder knochigen Fortſatz von etwa 4 Fuß Länge und ſaſt weißer Farbe aus. 
Der ganze Körper ſchien von einer vollkommenen Panzerbekleidung umgeben, wel— 
che dunkelbraun gefärbt und in regelmäßige Gürtel rund um den Leib getheilt war; 
dieſe öffneten und ſchloſſen ſich ein wenig während der Bewegung, wie wir, wenn 
es mit dem Kopf gegen die See lag, wahrnehmen konnten. 

Dieſe ſonderbare Bedeckung ſtellt ohne Zweifel einen unverwundbaren Panzer 
gegen jeden Feind dar, der einen Angriff auf den Sitz ſeines Lebens verſuchen 
möchte. Die außerordentliche Unbeugſamkeit deſſelben bewies ſich auch, ehe wir 
uns von ihm trennten, aus mehreren wohlgerichteten Büchſenſchüſſen, die keinen 
ſichtbaren Eindruck machten und das Gleichgewicht nicht im geringſten zu ſtören 
ſchienen. 

Ungefähr um 3 Uhr befanden wir uns einander fo nahe, daß einige Beſorg— 
niſſe für die Sicherheit des Schiffes rege zu werden anfingen. Ich ſtieg ſogleich 
vom Maſt herab und befahl, die Ruderſtangen auszulegen und das Schiff mit dem 
Hintertheil gegen das Thier zu wenden, um einen Zuſammenſtoß mit ihm zu ver⸗ 
meiden, weil es eben gegen unſere volle Seite dicht unter dem Bug lag. In 
dieſem kritiſchen Augenblick entſtand eine Verwirrung und Aufregung, die ſchwer 
zu beſchreiben iſt. Die Ruder waren nämlich kaum im Waſſer als eine furchtbare 
Bewegung unmittelbar unter dem Vug bemerkt wurde. Ich ſprang nach vorn 
auf die Stagſegelgerüſte, und, hinunterblickend, gewahrte ich nichts, als einen 
tiefen Keſſel von wallendem Schaum, ſo weiß, wie friſch gefallener Schnee. Ob 
die Schlange bei der Entdeckung ihrer unmittelbaren Berührung mit dem Schiff 
beunruhigt worden oder von dem Geräufch der Ruder, als fie in das Waſſer ſchlu— 
gen, kann ich nicht entſcheiden. Gleich darauf hörte die Bewegung auf, und das 
Ungeheuer brach wieder mit dem Kopf voran aus dem Waſſer hervor in einer faſt 
ſenkrechten Stellung, wobei der Kopf die Spiere des Bugſpriet ſo heftig berührte, 


daß die Abhalter zerriſſen und die Klüverſtange dicht an ihrem eiſernen Vüͤgel ab⸗ 
Der Stoß war ſo heftig, daß das ganze Schiff davon zitterte 
Hätte ich mich nicht in dem 
Augenblick an dem Vorſtenge⸗Stag gehalten, jo wäre ich ohne Zweifel über Bord 
gefallen. Unmittelbar hierauf ging das Thier langſam von uns ab und verſchwand 


gebrochen wurde. 
und die Geſichter der Seeleute vor Furcht erblaßten. 


aus unſeren Augen. 


Es war uur ungefähr 4 Uhr, der Wind begann wieder ſich zu heben, und 
wir ſetzten das Schiff in der Richtung gegen das Land in Bewegung. 
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Nichts war 


Das Juſtiz⸗Miniſterial⸗Blatt 2 2 Thlr. jährlich, hat mit dem Jahr: 


von dem Leviathan mehr zu ſehen, obgleich jedes Auge am Bord lange und ſcharf 
danach ausſah, wo er geblieben ſein könne. 
der Meerestiefen derſelbe iſt, den ſchon ſo oft Andere geſehen und beſchrieben ha⸗ 
ben, oder ob man ihm für einen neuen Einwanderer in unſere Gewaͤſſer betrachten 
ſoll, habe ich kein Mittel zu entſcheiden. 
nung nen und intereſſant im höchſten Grade, völlig verſchieden war in Größe, 
Bau und Farbe von Allem, was mir in einem 25 jährigen Seeleben von meer⸗ 
bewohnenden Thieren je vor Augen gekommen iſt. 


Ob dieſer befremdliche Bewohner 


Ich kann nur ſagen, daß ſeine Erſchei⸗ 


Jabez Powers.“ 


gange 1847 eine bedeutende Erweiterung erhalten. Außer dem amtlichen Theil (wie ſonſt), 
enthält daſſelbe nun auch in einem nieht amtlichen Theil: Verhandlungen über zweifel⸗ 
hafte oder ſonſt intereffante Rechtsfälle und Rechtsmaterien, (Beſchwerden, erſtattete 
Berichte, Vorſchläge ꝛc.) die der Bearbeitung eines eigens vom Miniſterio beſtellten Ne⸗ 


dakteurs anvertraut ſind. 


Die erſten Nummern d. J. ſind gratis in jeder Buchhandlung zu haben (in Poſen bei Ge⸗ 
brüder Scherk, Mark No. 77.) und ladet zur Subſeription darauf ein 


Stadttheater in Poſen. 
Donnerſtag den Iten März: Vorſtellung der 
Kunſtreiter-Geſellſchaft des Herrn Salamonski. 
— Nach dem Stück: Gym naſtiſche Produktio⸗ 
nen. — Zum Schluß: Die Räuber in den Al⸗ 
pen Calabriens; große Pantomime in 2 Abth., 
ausgeführt von den Mitgliedern des Hrn. Salamonz 


ski. — Alles durch die Frauen; Luſtſpiel in 
2 Akten nach Bayard und Lafont von B. A. Herr⸗ 
mann. (Manuſcript.) 


Bei Preußens gegenwärtiger ſtändiſchen Ver⸗ 
faſſung iſt das weltberühmte klaſſiſche Werk: 


Staatslexicon von Rotteck und 
Welcker 


jetzt unentbehrlich für jeden Staatsbürger, 
für hohe und niedere Beamte, Geiſtliche, Of- 
fiziere, Gutsbeſitzer ꝛc.; es ertheilt bekanntlich über 
alle Verhältniſſe des conſtitutionellen Staa⸗ 
tes gründliche Belehrung, und erörtert alle Fragen 
des Staatshaushaltes und der Politik auf 
eine allgemein faßliche Weiſe. Die 2te Auflage, wel⸗ 
che jetzt erſchienen, it a 15 Sgr. a Heft in Po- 
ſen bei E. S. Mittler zu haben. 


Bekanntmachung. 

Das Publikum wird hiermit benachrichtigt, daß 
vom Montag den 15ten d. Mts. ab vorläufig ſechs 
Droſchken in hieſiger Stadt zur Dispoſition aufge⸗ 
ſtellt ſeyn werden, deren Zahl jedoch bald auf zwölf 
erhöht werden ſoll. 

Die Halteplätze ſind folgende: 

1) An dem Brunnen bei der Poſt, 

2) am Schauſpielhauſe, 

3) am Hotel de Vienne, 

4) am Hotel de Paris und 

5) an der St. Nepomuk⸗Statue auf dem 
alten Markte. 

Die Fahrpreiſe ſind für die ein- und zweiſpänni⸗ 
nigen Droſchken ohne Unterſchied wie folgt feſtgeſetzt: 

A. Fuhren innerhalb der Stadt, incl. der 

Walliſchei, Fiſcherei, St. Adalbert⸗ 
und St. Martins-Vorſtadt nebſt der 
Zagorze, 

I. für einen Zeitraum bis zu 20 Minuten zahlen: 

1) I Perſon 3 Sgr. 2) 2 Perſonen 5 Sgr. 3) 

3 und 4 Perſonen 7 Sgr. 6 Pf.; 
II. für 20 bis incl. 35 Minuten: 

1) 1 oder 2 Perſonen 7 Sgr. 6 Pf., 

2) 3 bis 4 Perſonen 10 Sgr.; 

III. für 35 bis incl. 50 Minuten: 

1) 1 oder 2 Perſonen 10 Sgr., 

2) 3 oder 4 Perſonen 15 Sgr. 

IV. für 50 bis incl. 70 Minuten: 

1) J oder 2 Perſonen 15 Sgr., 

2) 3 oder 4 Perſonen 20 Sgr. 

V. Bei Annahme auf mehrere Stunden, ohne Un⸗ 
terſchied der Perſonenzahl, für jede Stunde 15 Sgr. 

B. Fuhren nach den Vorſtädten St. Roch, 

Oſtrowek, Schrodka, Zawade, Co: 
lumbia und den anderen außerhalb der 
Stadt belegenen Orten, als 

I. nach der Schrodka, Oſrowek, dem Städtchen, 

St. Roch, der Feſtung Winiary, dem Dorfe Wilde 
und dem Schützenhauſe: is f 

1) 1 Perſon 5 Sgr. 2) 2 Perſonen 7 Sgr. 6 Pf. 
3) 3 oder 4 Perſonen 10 Sgr. } 

II. Nach Columbia, Zawade, dem Schil⸗ 
ling, Jerzy und dem bezeichneten Kaffechauſe 

N Mullakshauſen: 
1) für 1 oder 2 Perſonen 7 Sgr. 6 Pf., 


die Verlagshandlung von CARL HEYMANN in Berlin. 


2) für 3 oder 4 Perſonen 12 Sgr. 6. Pf., 

III. Nach dem Eichwalde (Luiſenhayn): 

1) für J oder 2 Perſonen 10 Sgr., 

2) für 3 oder 4 Perſonen 15 Sgr. 

IV. Für eine Fahrt nach dem Luiſenhayn 
hin und zurück, einſchließlich einer Stunde Auf— 
enthalt am Beſtimmungsorte: 

1) für 1 oder 2 Perſonen 15 Sgr., 

2) für 3 oder 4 Perſonen 20 Sgr. 

NB. Wäyrt der Aufenthalt länger als 1 Stunde, 
für jede angefangene Stunde 5 Sgr. mehr. 

Kinder unter 12 Jahren werden bei allen Fahrten 
ſowohl innerhalb der Stadt und der Vorſtädte, als 
nach den ſonſt oben genannten Orten unentgeldlich 
mitgenommen, wenn ſte in Begleitung erwachſener 
Perſonen fahren und auf eine ſolche nicht mehr als 
zwei Kinder, auf mehrere aber nicht mehr als je ein 
Kind kommen. 

Beſchwerden jeder Art, welche auf das Droſchken⸗ 
Inſtitut Bezug haben, ſind bei dem Unterzeichneten 
ſchriftlich anzubringen. 

Poſen, den 9. März 1847. 

Der Polisei-Präfident. 
In Vertretung: Hirſch. 


Bekanntmachung. 

Vom J0ten d. Mts. ab bis zum erſten Oſterfeier⸗ 
tage eingeſchloſſen, find alle öffentliche Tanzvergnü⸗ 
gungen hier unterſagt. 

Poſen, den 8. März 1847. 

Der Polizei-Präſident v. Minutoli. 


Bekanntmachung. 
Es werden: 

a) in den Königlichen Forſtrevieren Dziedzinek 
und Monkowarsk, Kreiſes Bromberg, 
eine Weideabfindung, 

b) in dem Königl. Forſtrevier Skarbiewo, Krei⸗ 
ſes Bromberg, eine Weideabfindung, 

c) in dem Dorfe Beſtwin, Kreiſes Krotoſchin, 
eine Gemeinheitstheilung, 

in unſerem Reſſort bearbeitet. 

Alle etwanige unbekannte Intereſſenten dieſer 
Angelegenheiten werden hierdurch aufgefordert, ſich 
in dem auf i 
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den Sten April d. J. 
Vormittags 10 Uhr hierſelbſt in unſerem Parteien⸗ 
Zimmer anberaumten Termine bei dem Herrn Oeko⸗ 
nomie-Kommiſſtons-Rath Ranke zur Wahrneh- 
mung ihrer Gerechtſame zu melden; widrigenfalls 
fie dieſe Auseinanderſetzungen, ſelbſt im Falle der 
Verletzung, wider ſich gelten laſſen müſſen und mit 
keinen Einwendungen dagegen weiter gehört werden 
können. 

Poſen, den 10. Februar 1847. 
Königl. Preußiſche General-Kommiſſion 
für das Großherzogthum Poſen. 


Rheumatismus ⸗Ableiter, 


von Eduard Groß in Breslau erfunden, 
gegen chroniſche und akute Rheumatismen und Ner- 
venleiden aller Art, als: Geſichts-, Kopf-, Zahn-, 
Ohren-, Rücken- und Lendenweh, Gliederreißen, 
Lähmungen, Hals- und Bruſtſchmerzen u. ſe w., fo 
wie Harthörigkeit. 

Die Ableiter find ſchon ſeit dem Iſten Oktober 
1844 von der hohen Sanitäts-Behörde zu Berlin 
mediziniſch⸗chemiſch geprüft, als gehaltvoll und wirk⸗ 
ſam überall anerkannt, wovon fortwährend zu dem 
fetten Preiſe von 10 und 15 fgr. ein Hauptdepot für's 
Großherzogthum in der Putz- und Parfüme⸗ 
tie- Handlung von J. Neizke zu Poſen, 


alter Markt No. 41. (Herrn Wagner's Apotheke 
Iſte Etage) unterhalten wird. Auswärtige 1 Sgr. 
Briefträgergeld mehr. . 
Für die Aechtheit: 
du ard Groß. 


2000 Thaler werden auf ein Landgut gegen mehr 
als pupillariſche Sicherheit, ohne Einmiſchung eines 
Dritten, geſucht. Das Nähere bei Madame Go— 
sliüska, Walliſchei No. 36/37. 


Fournier⸗Schneide⸗Maſchine. 

Vom Iſten April c. ab werden bei mir alle Four⸗ 
nierhölzer für Tiſchler, Tafel-Hölzer für Stellmacher, 
Kiſten⸗Hölzer für Cigarren-Fabrikanten in jeder Dis 
menſion geſchnitten und vorräthig zu haben ſeyn 
und nehme ich Beſtellungen darauf von heute ab 
ſchon an. Fr. Rabbow. 


ou. — N » 
Friſche reine Rapskuchen 
von vorzüglicher Qualität ſind in allen Quantitäten 
billigſt zu haben bei f 
Moritz Werther in Breslau, 
Ohlauer⸗Straße No. 8. im Rautenkranzt. 


\ Cardinal, die Fl. 10 Sgr., Ananass 
Bowle, die Fl 15 Sgr., Vowlenwein, 
zu 12 und 15 Sgr. das Quart empfiehlt 8 


die Weinhandlung Fr. Klingenburg, 
Breslauerſtraße Nro. 37. 
8 


SEEN 


Stockfiſch und Flaki zum Frühſtück täglich 
bei D. Weidner. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fouds- und Geld - Cours - Zettel 


en Preus.Cour 


Den 8 März 1847. Fuss. rief. Geld. 
Staats-Schuldscheine „.. ++» 31 94 93 
Präm.-Scheine d. Seehdl. à 50 T. — 95% 
Kur.- u. Neum. Schuldverschr . | 3 | 92 | 91% 
Berliner Stadt- Obligationen. 34 94 934 
Westpreussische Pfandbriefe. 3 | — | 93 
Aae Posensche Pfandbr. . | 4 — 1102 

dito dito dito 3 23 | 924 
Ostpreussische dito 3 — 977 
Pommersche dito 94 | — 
Kur- u. Neumärkische dito 31 964 96 
Schlesische dito 3 2 

dito v. Staat. g. Lt. 8. a Mk 
Friedrichsd’or . ..» see r.* + — 1357 1375 
Andere Goldmünzen à 5 Thir. . | — | 14 11 
Disconto — 4 5 

Actien. 

Berl. Anh. Eisenbahn Lit. A. — III 

dio dto. Prior. Ob lig. 4 — 
Berlin- Hamburger ; 4 | 104% 

0. Priorität. | 44 974 
Berlin-Potsd,-Magdeb, ..... 933 

dio. Prior, Oblig. ....+.. ER 

Aigen in Aten 1023 


Brl.-Stet. E. Lt. A und B. 
Bonn Kölner Eisenbahn „... 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eisenb, 
dito, dito, Prior, Oblig .. 
Nö Mind! V. % SIR Tr 
Düss, Elb. Eisenb ann 
dto. dto. Prior, Oblig...- 
Magdeb-.Halberstädter Eisenb. 
Magd. Leipz. Eisenbahn 
dto. dia. Prior. Oblig. 
Niederschl. - Märk 
do. 


dhe 


18 
1814 
= 
A 
wi 


= 
- 
2 
E 
— 
E 
=: 
= 


REEL ITIERRI EN N 


u Dar SET u 


